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7/s gereicht mir zur Ehre, in der Veranſtaltung der Redubungen,S welche dieſes Jahr das Andenken unſers letzten groſſen Bran

n des wiederum erneuern ſollen, der Nachfolger eines Hofmanns

verdiente Lehrer fieng im Jahr 1707 an, wie er ſeloſt in der
Worrede zu der Lebensgeſchichte der Laubaniſchen Paſtorum Primariorum
meldet, bey dem damaligen Brandfeſte, welches uns, leider! auf einen
andern Tag verleat worden iſt, die merkwurdigſte Geſchichte der Stadt
Lauban in dem offentlichen Schul-Actu vorzutragen. Seine Einladungs—
ſchrift hatte eben dieſen Jnhalt, und war die Fortſetzung einer Arbeit, die
er bereits im Jahre 1700 angefangen hatte. Es war nothwendig, daß
er zu dem Urtſprunge derjenigen Stadt zuruck gieng,. deren Geſchichte
er beſchrieb. Hier gieng er aber wohl zu weit zurucke, da er den Anfang
der Stadt in das iote Jahrhundert ſetzte, ob man gleich nicht vor gewiß
ſetzen konnte, daß eben mit dem oooten Jahre der Bau unternommen wor
den ſey, welche genaue Beſtimmung ihm gleichwohl geſallt. Dieſe ſeine
Meynung wiederhohlt er nicht allein ſelbſt in der Lebensgeſch. der Laub. Paſt.
Prim. Cap. J. ſ. s. ſondern es hat dieſelbe auch Carpzov in ſeinem Oberlauſ.
Ehrentempel pag. 296 mit eingeruckt.

Es iſt mir nicht moglich, auch in dieſer Meynung Hofmanns Nachſol—
ger zu werden. Den Anfang des Beweiſes, daß ich hlerinnen nicht unge
grundet verfahre, habe ich zur Adſicht meiner gegenwartigen Einladungs-
ſchrift gimacht.

Wenn man den erſten Urſprung der Stadte beſtimmen will: ſo hat man
gar wohl die Unterſuchung als verſchieden zu betrachten, ob der Baurder
Hauſer und der Mauer, in welche ſie eingeſchloſſen ſind, in einen Zeitpunkt
zuſammen ſfalle; oder ob zuvor einzelne Häuſer in einer Gegend angebauet
worden ſind, die ſich nach und nach vermehrt, und die Gelegenheit gegeben
haben, entweder dieſe Hauſer alle, oder den bequemſten Theil derſelben, in
eine Mauer einzuſchließen, welche das Weſentliche einer Stadt mit aus—
macht. Eine Menge gebaute Hauſer fangt alsdenn erſt an, eine Stadt
zu ſeyn, wenn ihre Stadtmauern zu ſeyn anfangen. So lange, als dieſe
fehlen, macht die Menge Hauſer einen Flecken, oder ein Dorf aus, nach
dem die Hauſer mit einander verbunden, oder von einander getrennet ſtehen.

Sind ſie in auſſerordentlicher Menge regelmaßig verbunden: ſo geſchieht es
auch auſſerordentlich, daß man ſie eine Stadt nennt, wenn gleich die Mau
ern fehlen. Eine Gegend. kann demnach angebaut werden, es konnen ſie
Hauſer bedecken, die aber deswegen noch kelne Stadt ausmachen. Etliche
Jahrhunderte drauf kann erſt die Gegend bequem gefunden werden, Hauſer
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in Ringmauern einzuſchlieſſen. Wird dieſes nicht der Anfang des Stadt
baues ſeyn, und jenes der erſte Anbau der Gegend?

Dieſes hat man, wenn nach dem Urſprunge Laubans gefragt wird,
ſehr wohl zu unterſcheiden, weil der Anfang des Anbaues der Gegend, und
der Anfang des Stadtbaues gar weit aus einander fallen. Man irrt herum,
ohne ſeine Gedanken auf einen feſten Punkt zu richten, wenn man dieſen
Unterſchied aus den Augen ſetzt.

Es ſind alſo folgende Moglichkeiten des Urſprungs einer Stadt. Ent
weder werden zuerſt die Hauſer gebaut, und darauf um dieſelben die Stadt
mauer; oder ein Platz wird zuerſt in Mauern eingeſchloſſen, und darauf
erſt der Bau der Haüſer unternommen; oder es wird zugleich mit Erbauung

der Häuſer und der Stadtmauer der Anfang gemacht.
Nach welchen von dieſen Arten iſt nun Lauban wirklich zur Stadt ge—

worden? Dieſe Frage muß die Geſchichtkunde beantworten. Da dieſelbe
aber die ſtrengen Demonſtrationen eben ſo wenig zulaßt, als eigene Einfalle:
ſo muß man ſehen, wie weit man. nach den Geſetzen der hiſtoriſchen Wahr

ſſccheinlichkeit ſelbſt kommen kann.
Bey elner Begebenheit, die geſchehen ſeyn ſoll, finden ſich entweder

ausdruckliche Zeugniſſe davon, oder nicht. Werden einem ausdruckliche
Zeugniſſe entgegen gebracht, es mogen geſchriebene oder mundliche Erzah

kungen, es mogen Urkunden vder Denkmale, Bilder, Munzen und Auf—
ihriften ſeyn: ſo muß die Glaubwurdigkeit derſelben dargethan werden.
Wird man aber von allen dieſen Zeugniſſen verlaſſen; ſo ſetzt man eine
Muthmaſſung, welche alsdenn zu einem deſto hoherm Grade der Wahr
ſcheinlichkeit hinauſſteigt, iemehr ſie mit allen Umſtanden, die bey der
Sache als gewiß vorkommen, ubereinſtimmet.

Jch kann kuhn ſeyn, und ieden auffordern, ob er von der Erbauung
Laubans ein Zeugniß habe, deſſen Glaubwurdigkeit gar keinen Zweifel un

terworfen ſey. Ein Cnemlander, ein Wiſener, ein Hofmann, ieder von
dieſen um Lauban beſonders verdienten Mannern, hat ſich auch beſondere
Muhe gegeben, etwas Zuverlaßiges zu entdecken; aber vergebens. Wir

muſſen uns alſo aus gegebenen gewiſſen Umſtanden eine Muthmaſſung zu
bilden ſuchen, welche uns die Uebereinſtimmung mit den uns vollig bekann
zen Begebenheiten wahrſcheinlich machen muß.

Bey Lauban ſind weder die Stadtmauern zuerſt, noch Mauern und
Hauſer zugleich etbaut worden. Jch habe hier auch keine ausdruckliche

Zeugniſſe. Daß man bey Aufſuchung der Urſachen mehr diejenigen anneh
men .muſſe, welche ordentlicher Weiſe und am ofterſten wirken, wenn ſich

die geſetzte Wirkung daraus herleiten läßt, als diejenigen, welche was auſſer
ordentliches und ſeltenes ſind; und daß es alſo glaubwurdiger ſep, auch bey
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Lauban eine Eilnſchlieſſung ſchon vorhandener Hauſer in eine Ringmauer
anzunehmen, well die Geſchichte dieſe Entſtehungsart der mehreſten Gtadte
beweiſet; dieſes liefert erſt einen ubereinſtimmenden Umſtand, welcher alsdenn
die Stelle eines Beweiſes mit vertritt, wenn nahere Data ſind vorausgeſetzt
worden. Dieſes kann hier geſchehen. Jch beruffe mich auf eine Benennung,
die gewiß ſo alt iſt, als unſere Stadt, als Stadt, ſelber iſt. Es iſt dieſes
der Alte Lauban. Waren unſere Mauren, und die Hauſer in demſelben
zuerſt erbaut worden: ſo folgt recht naturlich, daß dieſelben wurden ſeyn der
Alte Lauban genannt worden. Da nun die Menge der Hauſer, welche der
alte Lauban heiſſen, von keinen Mauern umgeben ſind: ſo muſſen alſo ſolche
uneingeſchloſſene Hauſer zuerſt in unſerer Gegend angebauet worden ſeyhn.
Sollten nun aber wohl die erſten Anbauer die bequemſte Gegend zu Woh
nungen haben ganz liegen laſſen, welches wohl ohne Zweifel diejenige iſt,
welche unſere Stadt ietzo bedeckt? Jſt es mithin nicht annehmenswurdig,
daß zuerſt Hauſer hier geſtanden haben, die aber freylich hernach in ſtarkerer
Anzahl und regelmaßiger aneinander gebauet worden, als eine Stadtmauer
ſie zu umgeben anfieng?

Evben ſo liefert uns die Geſchichte keine ausdrucklichen Zeugniſſe, zu wel

cher Zeit dieſer erſte Anbau einzelner Häuſer vor ſich gegangen ſey. Viel
leicht finde ich einigen Beyfall, wann ich behaupte, daß man in Anſehung
des erſten Anbaues unſerer Gegend bey folgender Meynung cim wenigſten
vhne Grund annehme: Es iſt eine alte Erzahlung, daß unſere Stadt A. C.
9oo erbaut worden ſey. Dieſes fallt wenigſtens gleich auf, daß Lauban,
als Stadt, alsdenn alter ſeyn wurde, als Budißin und Gorlitz, alter,
als Meiſſen, Quedlinburg und Merſeburg, welche letztern drey nach gewiſſen
Zeugniſſen erſt Henricus Auceps mit Mauern umgeben hat. Und dleſer
fieng 919 erſt an zu regieren. Auf die andern Grunde, wodurch dieſe Er—
zahlung, daß Lauban ſchon A. C. ooo eine Stadt geworden ſey, vollig un
wahrſcheinlich wird, kann ich mich hier nicht einlaſſen. Jch will es in der
Fortſetzung dieſer Einladungsſchrift thun, und zeigen, daß das einzige Do
cument, auf welcheny dieſe ganze Erzählung beruht, gänzlich als falſch zu
verwerffen ſey, wann man bey der Zahl goo, die darinnen ſteht, verbleiben
will. Jndeſſen ſey es mir erlaubt, es nur als nicht zu wahrſcheinlich zu ſetzen,
daß Lauban alter, als die oben angefuhrten alten Stadte ſeyn ſollte. Wie
aber, wenn in dieſem Zeitraume der erſte Anbau unſerer Gegend fiele, und
dieſer hernach mit dem Stadtbaue ware vermengt worden? Dieſer Satz
hat ſchon eine innerliche Wahrſcheinlichkeit, wie, wenn er vollends mit den
Begebenheiten, die damals gewiß geſchehen ſind, genau ubereinſtimmet.
Jch ſetze es als bekannt voraus, daß Wanderungen der Wolker vor ſich ge
gangen ſind, daß die Slaven ſich dieſes ganzen Strich Landes zwiſchen der
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Elbe und Oder bemachtiget, und daß ein Aſt von ihnen, die Sorben, be—
ſonders unſere Lauſitz bedeckt habe. Jch folge ferner elnem Wiſener, Hoff
mann, u. a.m. welche die Benennung der Lauſitz und Laubans von einerley
ſlaviſchen Stammworte herleiten, namlich Lu, das Holz. So, wie die

Soorben das ganze Land voll Geholze gefunden haben: ſo muß dleſes vor—
zuglich an unſerer Stadtgegend eingetroffen ſeyn. Jſt gleich das ganze
Land nicht mit Gebuſche ſo ſehr bedeckt geweſen, daß ſich gar keine freyen
Ebenen zwiſchen demſelben ausgebreitet hätten: ſo kann und muß man die—
ſes doch bey unſerer Stadtgegend zugeben, welche inſonderheit ebenfalls vom
Holze den Namen erhalten hat. Es ſind noch alte Nachrichten vorhanden,
welche bezeugen, daß das Geholze ſehr weit jenſeit und diſſeit des Queiſſes
hereingegangen ſey, und der gegen uber liegende Bettelsdorfſche Berg heißt
der Kieferberg, welcher ietzo ganz und gar frey iſt. Jedermann baut ſich
lieber an dem Orte an, wo er die wenigſte Unbequemlichkeit und die beſte
Gelegenheit zu ſeinem Unterhalte ſindet. Niemand wird ſich in Buſchen
anbauen, wenn ihm freye Ebenen offen ſtehen, niemand wird Baume und
Geſtrauche ausrotten, um Boden zu Acker zu machen, ja ſelbſt um wohnen
zu konnen, wenn er nicht ſchlechterdings durch andre Urſachen auſſer ihm
dazu gezwungen wird. Das ganze Land aber zwiſchen der Elbe und Oder
war eben nicht zu ſehr bevolkert, daß die Menge der Menſchen es nothwen—
dig gemacht hatte, ſich bis in diejenige Gegend wohnhaft auszubreiten, wel—
che ſchon damals vorzuglich der Lauban genennt zu werden verdiente. Man
darf eben nicht ſchlechterdings auf dem Jahre g9oo beſtehen, ſondern es wird
genug ſeyn, wenn man Urſachen angiedt, welche in der letzten Halfte des
gten, und der erſten Halfte des 1oten Jahrhunderts die Sorben haben no
thigen konnen, ſich in die Buſche zu ziehen.

Viel davon ſagen zu wollen, wie es vor und auch zu den Zeiten Carls
des Groſſen in unſerer Lauſitz ausgeſehen habe, iſt lacherlich. Es iſt genug
Zweifeln unterworfen, wie weit dieſer Kayſer, in welchem das abendlan
diſche Kayſerthum wieder hergeſtellt worden iſt, ſeine Eroberungen an der
Elbe ausgebreitet habe. Die Waffen ſeiner Nachkommen wurden den
Slaven furchterlicher. Der ungewiſſe Verfaſſer der Lebensgeſchichte Ludwigs
des Frommen, ſagt, beym Jahre 816. ausdrucklich, daß er die Sorben ge
demuthiget habe. Sein. Sohn, Ludwig der Deutſche, war in ihrer Be
zwingung noch olucklicher, aber auch viel ſtrenger. Die Annales Francorum
Fuldenſes erzahlen uns dieſes bey den verſchiedenen Jahren, in welchen Lud

wig die Feldzuae gegen die Slaven und Sorben unternommen hat. Bey
dem Jahre 851. melden ſie: weil dieſe Slaviſchen Volker die Grenzen der
Franken beunruhiget hätten: ſo ware Ludwig durch Thuringen gegen ſie auf

gebrochen, hatte in ihrem Gebiete die grauſamſten Verwuſtungen angerich
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tet, alle Fruchte und Lebensnulttel verderbt, und ſie mehr durch Hunger als
Schwerdt gebandiget. Als ſie demnach immer wieder auflatzig wurden:
ſo erzählen eben dieſe Jahrbucher, beym Jahre 869, daß ſie Ludwig vom
neuem zum Gehorſame gebracht, und eine Menge von ihnen theils niederge—
hauen, theils gefangen genommen habe. Ludwigs Sohn, Carlmann, hatte
bereits ſeinem Vater ſchon die erſprießlichſten Dienſte in dieſen Feldzugen
gethan; und nach deſſelben Tode fuhr er fort, es die Slaven empfinden zu
laſſen, daß er gewohnt ſey, zu ſiegen. Odgleich die angefuhrten Jahrbucher
auch bekraftigen, daß im Jahre 898 Kayſer Arnolph, Carlmanns natur—
licher Prinz, die mahriſchen Slaven gedemuthiget habe: ſo bekam doch
dieſe unbandige Nation durch den graufamen Einfall der Hunnen unter Lud

wigen, dem letzten Kayſer von: Carolingiſchen Stamme, wieder Luſt.
Die Slaven ſchuttelten das Joch ab, welches ihnen der Carolingiſche Stamm
uber den Kopf geworffen hatte. Dieſe Freyheit dauerte nicht lange: Kay—
ſer Henricus Auceps lehrte ſie auf das nachdrucklichſte, wiederum zu gehor—
chen. Er machte an ihnen die erſte Probe mit ſeinem neueingerichteten Kriegs—

heere. Er warf alle Slaven, die in Brandenburg, Meiſſen, Lauſitz und
Bohmen wohnten, vor ſich nieder. Und, um dieſes widerſpenſtige Volk
im Zaume zu halten, ſetzte er ſeine verdienteſte Generals ein, daß ſie nicht
allein die Granze ſeines Reichs bedecken, ſondern auch die unruhigen Sla—

ven im Gehorſame erhalten ſollten. So entſtunden die eigentlichen Mark—
grafen, obgleich der Name ſchon unter den Carolingiſchen Kayſern bekannt
geweſen war. Sigefried wurde Markgraf zu Soltwedel, nachmals Bran
denburg, Gero aber in der Lauſitz.

Dieſe unſtreitige Geſchichtẽ des oten und des Anfangs des roten Jahr
hunderts bringet uns die Urſache entgegen, welche die Sorben angetrieben
hat, das ebene Land zu verlaſſen, und ſich in die tieſſten Buſche zu ziehen.
Das Joch der Unterthanigkeit war ihnen unertraglich. Eine unzahlige Menge
ſtarb fur die Freyheit. Wurde ſie verlohren: ſo wagten ſie es beſtandig
wieder, ſich in den Beſitz derſelben zu ſetzen. Als aber die Kayſer Morden,
Gengen und Brennen in der grauſamſten Strenge verbanden: ſo blieb ihnen

nichts ubrig, als Fliehen und Verbergen. Kann ihnen unſere Gegend nicht
ein bequemer Zufluchtsort geworden ſeyn? Kann ihnen unſer Luban, dieſe
Holzbahn, nicht Sicherheit gegen die Grauſamkeiten der Kayſer gegeben
haben, welche die Ebenen verwuſteten, ſich aber mit ihrem Heere nicht ju
tief in die Buſche eines unbekannten Landes werden gewagt haben? Sie
konnen geglaubt haben, daß es nur aufeinige Zeit wurde nothwendig ſeyn, hier
zu wohnen, und daß ſie nach dem Abzuge der feindlichen Armeen wurden
wiederum, wie ſie es zuvor mogen gethan haben, in ihre alten Wohnungen
auf die Ebene zuruckkehren. Allein Gero wird Markgraf; er behält Sol
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daten bey ſich; er iſt ſtrenge gegen die, welche nur ſcheinen, nicht gehorchen
zu wollen. Die Furcht halt die Fluchtlinge in den Waldern zuruck. Sie
ubernahmen lieber die ſchwerſte Arbeit, Holz und Steine auszurotten, um
Aecker und Wohnungen zu bekommen, als das Angeſicht eines Tyrannen
zu ſehen, der ihrer Freyheit war aufgedrungen worden. Die Hoffnung,
daß dieſe Tyranney auch nicht lange dauern wurde, verſußte die erſte Arbeit.
Selbſt aber auch der Lohn fur ihre ſchwere Arbeit wurde ihnen zu ſuſſe, als
daß ſie hernach wiederum andere Sitze hatten ſuchen ſollen, da auch dieſe
Gegend die Marckgrafen, als ihre Herren, mußte kennen lernen. Machen
es allſo dieſe Umſtäande nicht wahrſcheinlich, daß um den Anfang des roten
Jahrhunderts auch dieſe Gegend angefangen habe, gebaut zu werden?

Allein deswegen nahm der Stadtbau nicht auch zu der Zeit ſeinen Anfang.
Der erſte Anbau hieſiger Gegend und der Urſprung des alten Laubans ſind
mit einander verbunden. Allein dieſer letzte iſt nicht die Stadt Lauban. Er
iſt von derſelben lange Zeit gänzlich unterſchieden geblieben, er hat der Stadt
nicht gehoret, ſondern eigene Beſitzer gehabt, ſurnehmlich die Herren von
Seidlitz. Als um das Jahr 130o0 der letzte von dieſer Linie ohne mannlichen
Erben verſtarb: ſo fiel der alte Lauban, als ein offen Lehn, an den Marck—
arafen zu Brandenburg, Hermann, als damaligen Lehnsherrn. Der
Marckgraf aber ſchenkte den eingezogenen alten Lauban dem Rathe und der
Stadt Lauban, wobey er auch geblieben iſt. Welches Wiſener in ſeinen
Laubaniſchen Jahrbuüchern weitlauftih und umſtandlich erzahlt. Hofmann
hat dieſen Unterſchied aus den Augen geſetzt, und ſich geirret. Wenn er das
Jahr 9oo, oder wenigſtens den Anfang des rioten Jahrhunderts zum Ur
ſprunge Laubans annimmt: ſo ſollte er dazu ſetzen, daß er vom erſten An
baue unſerer Gegend, und dem alten Lauban rede. Er ſagt aber in der Le
bensgeſchichte der Laub. Paſt. Prim. Cap. J. 6. wo er ſeine ganze Meynung
hiervon kurz wiederhohlt: Wenn man alle Umſtande, die bey der Hiſtorie
von Erbauung dieſer Stadt erzahlt werden, uberlegt: ſo ſieht man wohl,
daß es in dem roten Seculo geſchehen iſt c. Er redt vom Stadtbaue. Mit-
hin hatte er auch alle Umſtande anfuhren ſollen, woraus man ſehen konnte,
daß im roten Seculo die Stadtmauer ware aufgefuhrt worden. Es findet
ſich abet kein einziger Umſtand, der dieſes beweiſet.

Jch muß mich begnugen laſſen, dieſes von der Zeit des erſten Anbaues
unſerer Gegend geſchrieben zu haben, und mir die Beantwortung der Frage
vorbehalten, zu welcher Zeit Lauban, als Stadt, zu erbauen angefangen
worden ſey?
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Der worgende Tag bringt Dir, mein Lauban, wiederum die Erinnerung
des vor drey Jahren ausgeſtandnen groſſen Brandunglucks zuruck. Unſere
Schule ſoll und will auch wiederum daran Theil nehmen. GOtt hat das
Winſeln der Volker gehort, und die Plage des Krieges von ihnen genom—
men. Es iſt Friede! Die Hoffnung der Wiederherſtellung unſers Glucks
fangt an, uns zu beleben. Wird dieſes nicht in Deinen Jnwohnern, mein
Lauban, mit ſtarkerer Kraft geſchehen muſſen, wenn ſie horen, daß ihre
VWorfahren noch hartere Schickſale des Krieges haben ausſtehen muſſen, als
ſie in dem letzten Kriege betroffen haben? Sollte wohl in dem Herzen eines
Laubaniſchen Burgers die Hoffnung, in Lauban die Wiederherſtellung ſeines
Glucks zu finden, gar ſterben konnen, wenn er hort, daß diejenigen, deren
Stelle er ietzo einnimmt, niemals mehr gebluhet haben, als nach ihrer ehe—
maligen ganzlichen Verwuſtung durch den Krieg, aus welchem unſere Stadt
zuvor in ihrer Entſtehung Vortheile gezogen hatte.

Es werden alſo nach
1) dem Vorredner, Chriſtoph Beinrich Ludwig von Schweinitz, Equ. Luſ.

welcher in gebundner Rede zeigen wird, daß der morgende Trauertag uns den
noch vergnugt ſeyn muſſe, weil wir das erſtemal an demſelben in Ruhe wei
nen konnen.

Jon den Vortheilen, die der Krieg unſerer Stadt Lauban anfangs gebracht hat,
reden

2) Benjamin Gotthold Ruffer, aus Meffersdorf.
3) Carl Gottfried Mildner, aus Lauban.
 Carl Sriedrich Thomas, aus Waldau.
5) George Nathanael Feigs, aus Lauban.
6) Jobann Joſeph Born, aus Gießmannsdorf.
7) Auguſt Abraham Rriegel, aus Lauban.

Das ungluck dagegen, welches der Krieg im 15ten Jahrhunderte auf einmal uber
Lauban zuſammengehauft hat, werden erzahlen8) Johann Gottfried Wagner, aus Lauban.

9) Johann Chriſtian Prox, aus Lauban.
10) Johann Gottlieb Kund, aus Gerlachsheim.Den auf dieſes ausgeſtandne Ungluck erfolgten bluhenden Zuſtand unſerer Stadt wirb

11) Johann Gottlieb Reſſel, aus Linde, entwerfen.
2) Conrad Gottlob Anton, aus Laub aber wunſchen daß Laub ch

J5 an na denausgeſtandnen Drangſalen des letzten Krieges auch nunmehro wiederum f
bluhen anfangen moge, als in dem Ablaufe des 15ten Sec. o ju

Jſt gleich der Anfang etwas ſchwer, und muß ich auch ins tiefe Meer der bitternSorgen treten: ſo treib mich nur ohn Unterlaß zum Seufzen und zum Beten.

Die Augen des HErrn ſehen auf die Gerechten, und ſeine Ohren auf ihr Schreye
das Antlitz aber des HErrn ſtehet uber die, ſo Boſes thun daß er ihr Gedachtniß
ausrotte von der Erde. Pſ. 34. v. 16. 17. J

Lauban, am 6 Sonntage nach Trinitatis, 1763.

X*x2








	Von dem ersten Anbaue der Laubanischen Gegend handelt, und ladet zu Anhörung einiger Redübungen, in welchen das Andenken des grossen Laubanischen Brandes, vom 14ten Jul. 1760, nach Verfügung Eines Hochedlen und Hochweisen Raths der Stadt Lauban, auf den Mondtag der Woche, in welche der 14 Jul. fällt, wird in diesem 1763sten Jahre seyn, der 11 Jul. von einigen auf hiesigem Lyceo Studirenden nach geendigten Nachmittags-Gottesdienste, in dem ersten Hörsaale der Schule wird erneuert werden, Alle Höchst- und Hoc
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